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bezeichnet eine reinere Stufe. Persönliche Empfindlichkeit bleibt ja doch

unberücksichtigt; so entsage man ihr. Ein leidenschaftlicher Beiton im
Seelengeschäft des Sichwegdenkens ist verdächtig, erweist Unsicherheit
und bleibt unter der ruhigen, schlichten Meisterschaft zurück. So einfach
natürlich, unaufgeregt, wie das Wegsein ist, soll das Sichwegdenken sein.

Sogar vor zu poetischer Tönung des Gedankens könnte man Bedenken
haben; man projiziere sich nicht zu effektvoll in leuchtendes Abendgold
hinein. Kann man sich über das Erledigtsein des paläozoischen und des

mesozoischen Zeitalters beruhigen, so nehme man sich nicht wichtiger.
Man beschaue fleißig den gestirnten Himmel, ohne besonderes von ihm
zu verlangen; denke sich zu jeglichem die zugehörige Wandlung, zu allem
Weltgeschehen das Verhallen, zu allem Vorwärts das gemeinsame
Dahintenbleiben, zu jedem Menschen die Zeiten, da man's ohne ihn hat
machen können. Man denke sich in kraftvollen Stunden sogar seinen
Stammtisch ohne sich und man wird hineinwachsen in die edle Aufgabe,
sich überhaupt wegzudenken, inbegriffen Wegdenkung sogar der Lücke,

die natürlich entsteht, wenn man nicht mehr da ist. Freilich, das ist gar
viel verlangt. Aber betretet den Weg und er wird euch weiter führen.
Und sie sei euch ans Gemüt gelegt, die edle Kunst, sich wegzudenken!

Aphorismen.

Wer über den Alltag schimpft, ist in seiner Macht; man muß über

ihn lächeln können, wie man über die Dummheit und Ungezogenheit
eines inferioren Wesens lächelt.

Es gibt Leute, die sich an jedem messen, dessen Bekanntschaft sie

machen. So eine Minderheit und so ein Mangel an Stolz ist verwerflich.

5

252



Wenn einer seine Goldstücke verschwendet, wird er zum Bettler;
gerade umgekehrt steht es mit dem Golde der Seele und des Geistes.

Was würde man zu einem Maler sagen, der die Farben nicht
mischen kann, um die feinsten Töne zu gewinnen? — Es gibt
Äußerungen des Geistes, in welchen man auf diese Fähigkeit stolz ist.

»

Das Paradoxon läßt sich der kristallenen Glocke vergleichen, die

man über etwas Kostbares stürzt, um es vor rohen und schmutzigen

Fingern zu schützen.

Die Schönheit beginnt jenseits des „muß".

»

Wir haben keine Galanterie mehr, wenigstens nicht mehr jene
Galanterie, in der natürliches Feingefühl, Güte und altererbte
Liebesweisheit sich zu einem bezwingenden Trio verbanden. Wie oft fühlt sich

nicht ein kluger Mann durch die Plattheit einer Wendung oder durch
die Nichtigkeit eines Satzes aus dem Munde einer schönen Frau verletzt;
er ärgert sich, anstatt sich rasch auf die kleine Hand herabzubeugen und sich

zu erinnern, daß der weiße Samt von Closs Haut auch „Genie" bedeutet.

»

Man redet sich heiser über die Stellung der Frau usw. An der

Erziehung zur Liebe fehlt es, — bis jetzt wurden die Mädchen höchstens

auf den Mann dressiert.

Das Wort von der Geschwätzigkeit des Weibes ist auch so ein alter
Truism, der überdies noch falsch ist, wie Truismen überhaupt sehr

einseitig sind: Niemand kann ein Geheimnis besser bewahren als ein
Weib — wenn es will. Karl Heinrich Maurer.
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